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56 Hermann ©ubermamt: grau ©orge. — ©ubolf §ägni : ©pätperbft.

peibnifdjen ©äßen 3©otodj, bon bent et aug bet

BiBlifcpen ©cfd)id)ic toußte, unb glaubte jeben
SIugenBlid ein paar totgliipcnbe SItme fidj aug=

ftreden gu fepen. — llnb bann etpoB fid) in bent

^nnetn beg Ungetümg ein gepeimnigboïïeg
©ingen, Balb bumpf toie fetneg âBalbeêBraufen,
Balb fein unb Bjocf) toie leife (Sngelgftimmen.
3fn ben Ventilen Begann eg gu gifdien —
©ampffttaplen fuhren euibct — bie eifetne
©Raufet ïlirrte, unb taffelnb fanïen neue Stoß-

lenpaufen in bie ©lut. @3 toat ein Samt tingg«
um, baß man fein eigen SBott nicpt berftepen
tonnte» ©er feiger mit bet toten ©afe ftanb ba

toie ein Stönig, tranï aus? einet fcpmalBaucpigen
glafcpe unb hantierte bon Seit gu Seit an ben

©entilen Return, ein lauteg BefeplgpaBerifcpeg
©eiditei augftoßenb toie ein ©ietBänbiger. Unb
bann Begann fiep bag große ©ab gu btepen —
furr, futt, futr — immer tafcpet, immer ra=

fcpet. (gittern tourbe fcßtoinblig bom Bloßen
ipinfepen — unb bann gab eg einen Shtad —
ein glitten, ein gaukelt — bag große ©ab ftanb
ftitt — für immer.

SInfangg freiließ tat bet tpeiger fe|t groß unb
meinte, in einet ßalfien ©tunbe toetbe bet ©cpa=

ben bottfommen repariert fein, alg 9©eppöfet
aber nad) gtoeitägiget SItbeit in ipn btang, ettbft;

lid) einmal mit beut §Iu»Beffetn ein ©übe gu
maeßen, ba tourbe er grob unb erttärte, an bie=

fem alten ©etümpel fei üBetpanßi: nieptg aug;
gubeffetn, bag toäte getabe gut genug, an ben

©röbiet alg alt ©ifen berïauft gu toetben.

„©flegeïinb?" @t Bebaute iid) für fold) ein

©flegeïinb. ©t fei beim bod) gu gut bagu, fold)
einen ©oftpaufen gu pflegen. Unb babei tarn
eg peraug: — SöB Sebp patte ipn bor btei ©a=

gen in einet ©pelunfe aufgelefen unb ipn ge=

fragt, ob et für eine Sßocpe tote bet Herrgott in
guanïteidj leben tootle; länget toetbe bet ©epetg

toopl nicpt bauetn. Unb nur auf biefe 8uficpe=

rung pin fei et mitgegangen, benn länget alg

adjt ©age an einem iß lape gu fißen, bag toibet=

ftreite feinen ©tingipien.
©atauf tourbe et bom Ipofe gejagt.

Slnt anbetn ©age ließ SOteppöfet ben ©cploffer
aug bem ©otfe polen, bamit et fid) ben ©djaben
Befepe. ©iefet arbeitete aBetmalg ein paar
©age an bet ÜKafdjine petum, aß unb tränt für
bteie unb ertlärte fcpließlicß, toenn fie jept nid)t
gepen tootle, pätte bet ©eufel bie fpanb ^
©piel. — ®ag 2tnpeigen tourbe toieberpolt, aBet
bie fcptoatg'e ©ufe toat nid)t mept gunt SeBen

gu ettoeden.

2tlg gegen äBeipnadjten SöB Sebp auf bem

ipof etfd)ien, um ben ©eft beg ©etreibeg aBgu=

polen, prügelte ipn SReppöfet mit feinem ei=

genen ©eitfcpenftiele butep. ©et jgitbe fd)tie ©e=

toalt unb fttpr fcpleitnigft toiebet bon bannen.
StBer algBalb etfcßien ein ©ericptgBote mit ei=

nem großen, rotberfiegelten ©tiefe.
SReppöfet flutte unb tränt mept benn je,

unb bag ©nbe bont Sieb toat, baß et gut $ap»
lung fämtlid)et Soften unb eineg @d)mergeng=
gelbeg berutteilt tourbe, ©ut mit înappet ©ot
glitt er an einet ©efängnigfttafe botBei.

©eit biefem ©age tootlte et bie „feptoarge

©ufe" nicpt mept bot Slugen fepen. ©ie toutbe
in ben pinterften Scpuppcn geBtacpt unb ftanb
bort in ©etbotgenpeit manepeg f^apt pinbutdj,
opne baß eineg SRenfcpen ©lid auf fie fiel.

©ut ©aul napm bon ||it 3" 8^it peimlid)
ben ©cplüffel beg ©d>uppeng unb fdjlicp gu bem

feptoatgen Ungetüm pinein, bag ipm liebet unb
lieBet toutbe unb ipm fepließlid) toie eine ftum=

me, arg bertannte jfteunbin etfd)ien. ©ann
Betaftete et bie ©cptauBen unb bie ©entile,
tletterte längg bem ©epornftein in bie ipöße unb

feßte fid) rittlingg auf ben $effel — ober et
pängte fid) an bag große ©riebtab unb betfitd)ie
eg butep feinet ©tute Straft in ©eptoung gu
feigen. SIBet fcplaff toie ein Seicpnam Betoegte

eg fiep nut fo toe it, alg eg gefdjoBen toutbe, bann

ftanb eg toiebet ftiH.
Unb toenn et fid) ntübe gearbeitet patte, fal=

tete et bie ipänbe, itnb traurig gu bem toten
©abe empotblidenb murmelte et: „SBet toitb
bitp toiebet leBenbig matpen?"

(gortfeßung folgt.)

©un ift bas Sieb nerhlungen,
©om ©Salb per roept es kalt,

©ie gelber flepn nerlaffen —
Css fepneit nun balb

6päft)erbfU
Srommt alles einft gur ©upe,

©erroirrung, Äampf unb ©ot,
5n ©ämmernieiten blaffen

©as Seben unb ber ©ob.
Dîuboïf .£>ä0ni.

SS Hermann Sudermann: Frau Sorge. — Rudolf Hägni: Spätherbst.

heidnischen Götzen Moloch, von dem er aus der

biblischen Geschichte wußte, und glaubte jeden
Augenblick ein paar rotglühende Arme sich aus-
strecken zu sehen. — Und dann erhob sich in dem

Innern des Ungetüms ein geheimnisvolles
Singen, bald dumpf wie fernes Waldesbrausen,
bald fein und hoch wie leise Engelsstimmen.
In den Ventilen begann es zu zischen —
Dampfstrahlen fuhren empor — die eiserne

Schaufel klirrte, und rasselnd sanken neue Koh-
lenhaufen in die Glut. Es war ein Lärm rings-
um, daß man sein eigen Wort nicht verstehen
konnte. Der Heizer mit der roten Nase stand da

wie ein König, trank aus einer schmalbauchigen
Flasche und hantierte von Zeit zu Zeit an den

Ventilen herum, ein lautes befehlshaberisches
Geschrei ausstoßend wie ein Tierbändiger. Und
dann begann sich das große Rad zu drehen —
surr, surr, surr — immer rascher, immer ra-
scher. Einem wurde schwindlig vom bloßen
Hinsehen — und dann gab es einen Knack —
ein Klirren, ein Fauchen — das große Rad stand

still — für immer.

Anfangs freilich tat der Heizer sehr groß und
meinte, in einer halben Stunde werde der Scha-
den vollkommen repariert sein, als Meyhöfer
aber nach zweitägiger Arbeit in ihn drang, end-

lich einmal mit dem Ausbessern ein Ende zu
machen, da wurde er grob und erklärte, an die-

sem alten Gerümpel sei überhaupt nichts aus-
zubessern, das wäre gerade gut genug, an den

Trödler als alt Eisen verkauft zu werden.

„Pflegekind?" Er bedanke sich für solch ein

Pflegekind. Er sei denn doch zu gut dazu, solch

einen Rosthausen zu Pflegen. Und dabei kam
es heraus: — Löb Levy hatte ihn vor drei Ta-
gen in einer Spelunke ausgelesen und ihn ge-

fragt, ob er für eine Woche wie der Herrgott in
Frankreich leben wolle; länger werde der Scherz

wohl nicht dauern. Und nur auf diese Zusiche-

rung hin sei er mitgegangen, denn länger als
acht Tage an einem Platze zu sitzen, das Wider-

streite seinen Prinzipien.
Darauf wurde er vom Hofe gejagt.

Am andern Tage ließ Meyhöfer den Schlosser
aus dem Dorfe holen, damit er sich den Schaden
besehe. Dieser arbeitete abermals ein paar
Tage an der Maschine herum, aß und trank für
dreie und erklärte schließlich, wenn sie jetzt nicht
gehen wolle, hätte der Teufel die Hand im
Spiel. — Das Anheizen wurde wiederholt, aber
die schwarze Suse war nicht mehr zum Leben

zu erwecken.

Als gegen Weihnachten Löb Levy auf dem

Hof erschien, um den Rest des Getreides abzu-

holen, prügelte ihn Meyhöfer mit feinem ei-

genen Peitschenstiele durch. Der Jude schrie Ge-

walt und fuhr schleunigst wieder von dannen.
Aber alsbald erschien ein Gerichtsbote mit ei-

nem großen, rotversiegelten Briefe.
Meyhöfer fluchte und trank mehr denn je,

und das Ende vom Lied war, daß er zur Zah-
lung sämtlicher Kosten und eines Schmerzens-
geldes verurteilt wurde. Nur mit knapper Not
glitt er an einer Gefängnisstrafe vorbei.

Seit diesem Tage wollte er die „schwarze

Suse" nicht mehr vor Augen sehen. Sie wurde
in den hintersten Schuppen gebracht und stand
dort in Verborgenheit manches Jahr hindurch,
ohne daß eines Menschen Blick auf sie fiel.

Nur Paul nahm von Zeit zu Zeit heimlich
den Schlüssel des Schuppens und schlich zu dem

schwarzen Ungetüm hinein, das ihm lieber und
lieber wurde und ihm schließlich wie eine stum-

me, arg verkannte Freundin erschien. Dann
betastete er die Schrauben und die Ventile,
kletterte längs dem Schornstein in die Höhe und

setzte sich rittlings auf den Kessel — oder er

hängte sich an das große Triebrad und versuchte

es durch seiner Arme Kraft in Schwung zu
setzen. Aber schlaff wie ein Leichnam bewegte
es sich nur so weit, als es geschoben wurde, dann
stand es wieder still.

Und wenn er sich müde gearbeitet hatte, fal-
tete er die Hände, und traurig zu dem toten
Rade emporblickend murmelte er: „Wer wird
dich wieder lebendig machen?"

(Fortsetzung folgt.)

Nun ist das Lied verklungen,
Vom Wald her rocht es kalt.

Die Felder stehn verlassen —
Es schneit nun bald

Spätherbst.
Kommt alles einst zur Ruhe,

Verwirrung, Kampf und Not,

In Dämmerweiten blassen

Das Leben und der Tod.
Rudolf Hügni.
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